
111. Originalmittheilungen.

lieber Calcitkrystalle von Jarow bei Wran,

südlicli von Prag.

Untersuchung aus dem mineralogischen Institute der Deutschen
Universität in Prag.

JOH. MARIA POLAK, phil. stud.

Im Frühjahre 1897 besuchte ich den Bau der Localbahii

Modfan-Dawle. Die Bahnstrecke ist bis vor dea letztgenannten

Ort am rechten Moldauufer traciert; zwanzig Minuten hinter

der Station Zawist-Königsaal bei Jarow schiebt sich ein steiler

Felsrieg-el bis an den Fluss heran, durch welchen ein gegen

300 Meter langer Tunnel gesprengt werden musste, um die Bahn
bei der Haase'schen Papierfabrik in Wran vorbeiführen zu

können. Dieser Felsriegel ist vorzugsweise aus cambrischem

Schiefer, in dem in der Mitte ein mehrere Meter breiter G-ang

von Minette sich durchzieht, aufgebaut. Ferner sind im Schiefer

selbst zahlreiche Gleitflächen und Anflüge von Pyrit zu beob-

achten. Schliesslich durchsetzen den Felsen noch Kalkspathadern,

in denen ich einige recht schöne Krystalle fand, die hier be-

schrieben werden mögen.

Die Kalkspathadern haben im allgemeinen eine Breite von

zwei bis drei Centimetern, doch erweitern sie sich stellenweise

zu Gängen mit einem Durchmesser von beiläufig 30 cm. An den

Wänden der Gänge finden wir meist grünlichen bis weissen,

krystallinischen Kalkspath. Ab und zu finden sich in den Wand-
partien noch kleinere Mengen von einem roth gefärbten Minerale,

das bei der Bestimmung sich als Kalkspath zu erkennen gab,

der seine rothe Färbung in Folge eines geringen Gehaltes von

Hämatiteinschlüssen erhielt. Die Färbung selbst tritt dann

schichtenweise auf und ist bald stärker bald schwächer, jenach-

© Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



170 Joh. Maria Polak:

dem die kleinen, regelmässig angeordneten Hämatiteinschlüsse

dicht oder weniger dicht gelagert sind. Das Innere des Ganges

ist vollständig mit grob krystallinischem Calcite erfüllt. In diesem

hoffte ich Krystalle zu finden und zerschlug deshalb mehrere

Blöcke. Aber nur in einem Blocke zeigten sich schön ausge-

bildete Krj^stalle. welche in einer kleinen Höhlung frei in das

Innere hineinragten. Beim Zerschlagen der Stücke aber zeigten

sich noch andere Krystalle, die nicht etwa in einen Hohlraum
hineinragten, sondern vom krystallinschen Kalkspathe ganz und

gar bedeckt waren. Diese Erscheinung verfolgend, gelang es

mir durch vorsiclftiges Herabschlagen des innersten Theiles des

Ganges eine grosse Anzahl von solchen Krystallen blosszulegen,

welche ausgedehnte und zusammenhängende Drusen bilden.

Diese eben erwähnten, erst freigelegten Xrystalldrusen, welche

mehr gegen die Wände des Ganges liegen, zeigen einen ganz

anderen Habitus als diejenigen, die in den Hohlraum frei hinein-

ragten. Aus dem Gesagten kann man schliessen, dass die Ganger-

füllung in zwei, von einander getrennten Zeitabschnitten stattfand.

Dafür spricht auch die Verschiedenheit der älteren oder primären

und der jüngeren oder secundären Krystalle.

Um mit der Natur im Einklänge zu bleiben, will ich zuerst

die Beobachtungen an den älteren Krystallen mittheilen. Sie

erreichen eine Grösse von 2— 3 cm und bilden stets ebene,

zusammenliängende und ausgedehnte Drusen, deren einzelne

Individuen alle zur Unterlage mehr oder weniger parallel ge-

richtete Hauptaxen aufweisen. Die sonst weissen Krystalle sind

an der Oberfläche matt und zeigen einen Stich ins Gelbe, weil

sie Avohl einst in das Innere des Ganges frei hineinragten und

verschiedenen Einflüssen ausgesetzt waren, die die Veränderung

der Oberfläche herbeiführten, bevor der secundäre Kalkspath

diese primären Krystalle überdeckte. An den Krystallen, welche

nur einige wenige Flächen ausbilden, herrscht das Skalenoeder

iCn (2131)1) Yor. Seine scharfen Polkanten sind durch die

Flächen eines negativen Rhomboeders abgestumpft, dessen

Kanten fast parallel laufen; sie divergieren nämlich kaum
merklich gegen den Pol zu.

Da die Flächen matt sind, so wurden an den ohnehin

grossen Krystallen Messungen mit dem Anlegegoniometer vorge-

') Die BuchstabenbezeichnuDg nach: „Index der Krystallformen der Mine-

ralien" von Goldschmidt, Berlin 1886, 1. Band, pag. 371.
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uommen, welche folgende Werte für die Bestimmung der beiden

Flächen ergaben.

K — (2131) =: R^

cp = (0221)=: —2R
gemessen berechnet i)

Vi Vo = 350 36'

Vr Vs z= 750 22'

Vi v' rr:47nV2.

Stumpfe Polkante Zi/iTs = 2131 ._3121 = 371/2 "^

scharfe „ K^Ki — 2131 . 23_11 — 743/4

Seitenkante K^ K' = 2131 . 2131 = 48

"

Da die Kanten des Rhomboeders parallel angenommen
werden konnten, so ergab sich das Zeichen von — 2 2? rr (0221)

aus dem Zonenverband.

Nun komme ich zur Besprechung des secundären Kalk-

spathes, der die eben beschriebenen Krystalle vollständig be-

deckte. Er ist ebenfalls grobkrystallinisch und zeigt das

Bestreben Krystalle auszubilden. Trotz eifrigen Bemühens
gelang es mir nicht mehr weitere Krystalle ausser den bereits

gefundenen des secundären Kalkspathes zu finden, da er den

letzten noch freien Raum des Ganges ausfüllte. Dennoch

genügten diese wenigen secundären Krystalle, um festzustellen,

dass sie einen ganz anderen Charakter als die primären zeigen.

Im Gegensatz zu den früher erwähnten Krystallen erheben sich

die jüngeren Calcitkrystalle in den Hohlraum mit zur Unterlage

mehr oder weniger senkrecht gerichteter Hauptaxe. Ferner sind

sie durchscheinend und manche lassen einen dunklen Kern durch-

schimmern, der von steilen Skalenoederflächen begrenzt erscheint.

Bei einigen Krystallen herrscht das Grundrhomboeder p und

das positive, nicht steile Skalenoeder F vor, während das Prisma

und steile Rhomboeder zurücktreten. Daher die rhomboedrische

Gestalt, wie sie in F^'igur 1 zur Darstellung gelangte. Bei

anderen Krystallen betheiligte sich auch das Prisma wesentlich

an ihrer Begrenzung. Für diese Individuen genügt ebenfalls

Figur 1, wenn man sich nur die als Linien proicierten Prismen

entsprechend verlängert vorstellt. In einem dritten Falle bieten

sich uns solche Krystalle dar, bei denen steile Skalenoeder,

Rhomboeder und das Prisma vorhersehen. Sie haben geradezu

einen säulenförmigen Typus. (Vergl. Fig. 2.)

1) Die unter „berechnet" stehenden Buchstaben und Werthe sind ent-

nommen oder berechnet nach: „The System of Mineralogy", Dwight

Dana, sixth Edition by Edward Salisbury Dana. London 1892, pag. 262.
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Fig. 1. Fig. 2.

Die beobachteten Formen sind folgende:

p — R = (lOÜ) K = R, = (2131)

^» = G>oi? = (1010) _
t= -\-UR:= (16.0.16.1)0

m = -\-^R = (4041)

d = -lÄ=r(T012)

ri =-4i?=(4045)

F = i?J = (4153)

= i?-^~ = (8..5.13.3)

a = ^i?y = (8.1.9.10)

Die einzelnen Flächen zeigen folgende Eigenschaften:

Das Grundrhomboeder 'p nnd das negative Ehomboeder Ö

treten bei allen Krystallen auf. Beide Flächen sind cylindrisch

gekrümmt in der Kantenzone des Grundrhomboeders so dass die

Kante beider kaum wahrzunehmen ist. In Folge der continuierlichen

Krümmung gehen die Eeflexe beider Flächen in einen Licht-

streif und in einander über.

Das Prisma b ist bald mehr, bald weniger ausgebildet,

stets glänzend und durch Vicinalflächen ersetzt, welche bisweilen

das steile Rhomboeder t=:16R erreichen.

Das positive Ehomboeder m ist in den meisten Fällen

untergeordnet vorhanden, selten bildet es eine grössere Fläche.

(Vergleiche Fig. 1 u. 2.) Diese Fläche ist stets eben und gibt

daher ein gutes Signal.

Das Ehomboeder d habe ich schon beim Grundrhomboeder

besprochen.

Das negative Skalenoeder r; stumpft die Kanten des

Skalenoeders F ab. Von r] gilt dasselbe, wie von m. Die

Kanten zwischen Ö und i], die in P'ig. 1 geradlinig dargestellt

sind, zeigen an den Krystallen wegen der Beschaffenheit der

Fläche d eine gegen den Pol zu convexe Krümmung.

Der untergeordneten Ausbildung halber nicht dargestellt.
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Charakteristisch ist für alle Krystalle das Skalenoeder F.

Es nimmt einen hervorragenden Antheil an der Begrenzung der

Krystalle. Seine Flächen sind matt, selten schwach glänzend

und zeigen in der Kantenzone des Grrimdrhomboeders eine feine

Riefang. Auch hier erscheinen die Kanten zwischen F und p
gegen den Pol zu gekrümmt, weil p keine ebene Fläche ist.

Die beiden beobachteten Skalenoeder K und treten nur

an einer Gruppe von Krystallen auf. In Figur 2 sind beide

Flächen dargestellt; an den beobachteten Krystallen sind sie

jedoch nicht von einander durch eine Kante scharf getrennt,

sondern sie bilden mit einander oscillierend eine Scheinfläche.

Bei einem Krystalle, der dem Typus 1 angehört, zeigt sich

noch das Skalenoeder a, welches als sehr untergeordnete Facette

zwischen p und ö auftritt.

Die zur Deutung der eben beschriebenen Flächen noth-

w^endigen Winkel wurden mit dem Reflexionsgoniometer ermittelt.

In manchen B'ällen zeigten sich beträchtliche Abweichungen von

den berechneten Werten ; sie sind aber durch die Beschaftenheit

der Flächen erklärlich. Diese Messungen sind folgende:

gemessen gerechnet nach Dana

ph =
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Zum Schlüsse möchte ich noch auf zwei Punkte hinweisen,

welche mir an den schon durch den dunklen Kern und die ver-

schiedene Ausbildung der Flächen interessanten Krystallen

auffielen.

Erstens zeigen einige Krystalle in den positiven Eichtungen

der Nebenaxen, also längs der Mitte der Flächen d und ri,

einen Streifen hell glänzender, kleiner Pyritkörner. Ebendieselbe

Erscheinung beobachtete ich an einem Handstücke von Calcit, das

aus Pfibram stammt und im mineralogischen Museum der

deutschen Universität aulbewahrt wird. Pyrit kommt übrigens

auch in Jarow im secundären Kalkspathe in grösseren Kryställ-

chen vor.

Zweitens war eine Krystallgruppe mit lauter weissen halb-

kugeligen Pünktchen, die in massiger Entfernung von einander

an den einzelnen Individuen hafteten, bedeckt. Bei mikro-

chemischer Untersuchung stellen sich diese Pünktchen ebenfalls

als Kalkspath heraus. Dies könnte man für eine tertiäre Ab-
lagerung des Calcites in den Gängen halten, zumal da bei dem-

selben Tunnelbau an andern Stellen der krystall inische Calcit

oder auch nur der Schiefer von einem ähnlichen krystallinischen,

tropfsteinähnlichen Calcitüberzuge bedeckt ist.

Die hier beschriebenen Krystalle und Handstücke habe ich

dem mineralogischen Museum der deutschen Universität über-

lassen.

Zum Schlüsse danke ich noch Herrn Professor Dr. Friedrich

Becke, meinem hochgeschätzten Lehrer, für seine Anleitungen,

die er mir bereitwilligst immer zutheil werden liess.

Prag, im December 1897.

© Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Lotos - Zeitschrift fuer Naturwissenschaften

Jahr/Year: 1897

Band/Volume: 45

Autor(en)/Author(s): Polak Johann Maria

Artikel/Article: III. Originalmittheilung - Ueber Calcitkrystalle von Jarow
bei Wran, südlich von Prag 169-174

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=400
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=34440
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=170006



